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Deutſchland. 


Berlin, 7. Mal. Die beute beginnende Konferenz 
wird wohl als erſie Aufgabe die Beſeitigung der mehr zu⸗ als 
abnehmenden Unruhe wegen der fortgeſetzten franzöſiſchen Rüſtun 

gen in's Auge zu fallen haben, ehe zur Löͤſung der Hauptfragen 
übergegangen werden kann. Die Situation iſt unverändert die⸗ 
ſelbe; das Vertrauen will nicht zurückkehren, jo lange die franzöſi⸗ 
ſchen Rüstungen, die von den verſchledenſten Seiten übereinſtim 
mend konſtatirt werden, fortdauern, und alle ſonſtigen Verſicherun⸗ 
gen und Merkmale der Napoleoniſchen Friedensliebe können vor⸗ 
läufig das in der milltäriſchen, wie in der Geſchäftswelt herrſchende 
Mißtrauen nicht beſeltigen, daß die ofſizlöſen Beruhlgungemittelchen 
in Paris, die durch die gleichzeitig fortgeſetzten Rüſtungen allen Credit 
verlieren, ſowie das bereitwillige Eingehen auf die Konferenzver⸗ 
handlungen nur die Vorbereitungen für den Krieg masklren jollen. 
Die Staatsmänner und Diplomaten finden, wie ich Ihnen wie⸗ 
derholt meldete, die Frtedens⸗Anzeichen nach Einigung über die 
Konferenz auch jept noch überwiegend; indeſſen dürfte allerdings 
den franzöſiſchen Diplomaten in London wobl! Gelegenheit geboten 
werden, die immer wieder Nahrung erhaltenden Zweifel durch 
überzeugende Erklärungen zu beſeltigen. Das „Journ. des Debate“ 
führt aus: „entweder fei die Feſtungsfrage von Luxemburg eine reine 
Bundesfrage, und dann hätte allerdings nach Auflöſung des alten 
Bundes jede Beziehung der Feſtung und Luxemburgs zu Preußen 
und Deutſchland aufhören müſſen — oder ſie fei ein zufammenbän- 
gendes Glied des 1815 angenommenen deutſchen Defenſſvſpſtems, 
und dann ſtände dle Auseinanderſetzung darüber mit Holland nur Preu- 
ben und Deſterreich zu — oder aber fle fei eine franzoſtſche Frage, 
die dann auch von den europälſchen Großmächten zu erledigen ſei. 
Dieſe vielleicht woblgemeinte Deduktion des Débats dürfte übrigens 
wenig praktiſchen Werth haben. Eine reine Bundesfrage iſt die 
Feſtung Luxemburg nicht, denn ſchon vor Entſtehung des Bundes iſt 
Preußen das Beſatzungsrecht von den alliirten Großmächten durch 
Vertrag eingeräumt worden. Die thatſächlichen Verhältniſſe laſſen 
eigentlich gar keinen Zweifel darüber zu, daß bel Einräumung des 
Beſatzungs rechtes in Luxemburg die Vertrags mächte vor allen Din- 
gen die Sicherung des europälſchen Friedens gegen den Ruheſtörer 
Frankreich zunächſt im Auge hatten und zum Schutz der deulſchen 
Grenzen gegen Frankreich Preußen wohl in erſter Linie berufen 
und befähigt hielten, deßwegen auch Preußen die Ausübung des 
deutſchen Schutzes durch den Beſiß der Jeſtung erleichtern wollten. 
Des deutſchen Bundes geſchah in den Verhandlungen Erwähnung, 
weil in der Form des Bundes eben die deutſche Nation zuſammen⸗ 
gefaßt war, aber das formelle Beſtehen des de Bundes ſtand 
mit dem eigentlichen J 0 und — en — 1618 
und 1839 offenbar nicht in abſolut nothwendigem Zuſammenhang, 
die Bundesform hatte ſtreng genommen mit dem Prinzip der qu. 
Verträge gar Nichts zu thun, iſt auch nirgend als formelle Be⸗ 
dingung der Grundlage der Verträge ausdrücklich angeführt worden. 
Dies wäre aber nothwendig, wenn die Beweisführung, die ſich auf 
die Auflöſung des deutſchen Bundes ſtützen will, irgend eine Rechtferti⸗ 
gung dem faktiſchen und vertragsmäßigen 50 jährigen Beſitz gegenüber 
haben ſollte. Die Konferenz- Bevollmächtigten werden ſich auch wohl 
ſchwerlich auf rechtliche Deduktionen einlaſſen, daß Preußen durch Auf- 
löſung des Bundes feine Anſprüche auf die Beſetzung der Feſtung ver- 
loren habe, denn fie würden damit weder jurſdiſch noch thatſächlich 
reüffiren. Der einzig praktiſche Weg zu erfolgreicher Behandlung 
der Frage unter Vorausfepung des ehrlichen Willens, auch fran- 
zöſiſcherſeits, dürfte wohl die Anbahnung eines Verſtändniſſes dar⸗ 
über fein, daß die Beſtimmung der Feſtung im deutſchen Defenſions⸗ 
ſyſtem auch auf anderem Wege, d. h. durch Garantie der Vertrags ⸗ 
mächte unter den gegenwärtig veränderten Machtverhältniſſen erreicht 
werden kann im Intereſſe der allgemeinen Ruhe und Wohlfahrt; 
die Rechtefrage wird jedenfalls aus dem Spiel zu laſſen ſein, wie 
ſie überhaupt nicht durch Diplomaten zum Austrag gebracht werden 
kann. Auf der Bafle der polltiſchen Zweckmäßigkeitsfrage würde 
die Konferenz nach den in vorausgegangenen vertraulichen Be- 
ſprechungen angenommenen Geſichtspunkten leicht genug zu einem 
befriedigenden Reſultat kommen, wenn der Wille dazu auf allen 
Seiten vorhanden iſt. 

Berlin, 8. Mal. Der Prinz Alfred von Groß-Britanien 
traf in voriger Woche, von Gotha kommend, im Neuen Palais zu 
Potsdam ein, verwellte bei den Kronprinzlichen Herrſchaften zum 
Beſuch, erſchien am Sonntag bei der Parade des 1. Garde-Regi⸗ 
ments zu Fuß im Luſtgarten und nahm darauf an dem Dejeuner 
im Stadtſchloſſe und ſpäter an dem Diner bei dem Kronprinzlichen 
Paare im Neuen Palais Theil. Nach Aufhebung der Tafel ver⸗ 
abſchiedete ſich der hohe Gaſt von dem Könige und den anweſen⸗ 
den Mitgliedern der Königlichen Familie und trat Abends mit ſel⸗ 
nen Begleitern die Reiſe nach Auſtralien an. 

— Die „Zeidl. Corr.“ erwartet ſchon von der am Sonn- 
abend bevorſtehenden Sitzung der Londoner Konferenz eine Ent- 
ſcheldung. Nach ihr liegt die Sache fo, daß ſchon in einigen Ta- 
gen entweder ein Reſultat erzielt, oder die Mobilmachung der preu- 
ßiſchen Armee angeordnet ſein wird. 

— Die „N. A. 3.“ berichtete dieſer Tage, daß Rußland in 
lebhaften Verhandlungen mit England, Skandinavlen und Däne⸗ 
mark begriffen ſein ſoll, um für den Kriegsfall eine Neutraliſtrung 
der Oſtſee zu erlangen. Der „N. Pr. Z.“ zufolge ſoll auch das 
Kabinet von Waſhington der Meinung ſein, daß die Oſtſee im 
Falle eines Krieges am Rhein neutral bleiben müfje. Wir können 
dem hinzufügen, daß man bier für den Fall eines Krieges die 
Sicherheit zu haben glaubt, daß lein franzöſiſches Kriegsſchiff den 
Sund paſſtren werde. In dieſer Beziehung ſoll Rußland mit 
vollkommenem Erfolge thätig geweſen ſein. Von Petersburg aus 
bat man übrigens neuerdings in lebhaften Verhandlungen mit 
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dem Waſhingtoner Kabinet geſt anden, und es dürfte mit Sicher⸗ 
heit darauf zu rechnen fein, daß, wenn wider Erwarten noch 
der Krieg um Luxemburg ausbräche und — was in dieſem Falle 
ſehr wahrſcheinlich — Rußland ſich aktiv an demſelben bethei- 
ligte, dem Czaren von der Union wirkſame Unterſtützung zu Theil 
werden würde. 6 

— Der preußiſche Milltärbevollmächtigte zu Paris, Major 
Burg, iſt heute Nachmittag in wichtiger Miſſton nach London ge⸗ 
reiſt. Wahrſcheinlich wird derſelbe gleichfalls dem Konferenzbot⸗ 
ſchafter aſſiſtiren. a 

— Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß Belgien, Angefichts 
ſeiner eigenen neutralen Stellung, nur eine moraliſche Garantie 
wegen Luxemburgs übernehmen wird. — Luxemburgs Verbleiben 
im Zollvereine wird um ſo weniger Schwierigkeiten bervorrufen, 


als der Vertrag vom 20. Oktober 1865 den Anſchluß Luxemburgs 
an das Zollſyſtem Preußens und der übrigen Zollvereinsſtaaten 


beſtimmte. 
verlautet. 

— Wie der Telegraph meldet, iſt geſtern (Dienſtag), Nach- 
mittags 3 Uhr, in London die Konferenz zu ihrer erſten Sitzung 
zuſammengetreten, in demſelben Sitzungeſaal, in welchem vor drei 
Jahren (es war auch im Mai) die Konferenz wegen der Elbher⸗ 
zogthümer zuſammentrat. Die „N. A. Ztg.“ bemerkt, die Verhält⸗ 
nifje lägen diesmal günſtiger. Während es damals (9. Mai 1864) 
die erſte Aufgabe der Konferenz war, durch die Vermittelung des 
Waffenſtillſtandes dem Blutvergießen der kämpfenden Heere Einhalt 
zu thun, haben heut die beiden interejfirten Mächte von vornherein 
ihre perſönlichen Geſinnungen dokumentirt. Frankreich hat ſeinen 
Wunſch, Luxemburg zu befigen, aufgegeben, und Preußen hat auf 
ſein von Europa anerkanntes Recht und den Friedensverſicherungen 
Frankreichs vertrauend, keinerlei Anſtalten treffen zu müfjen geglaubt, 
dies Recht zu vertheldigen, ſondern erklärt ſich bereit, auf dasſelbe 
zu verzichten, wenn ihm diefenigen Kompenſationen gewährt wer⸗ 
den, welche der Abſicht entſprechen, die durch das Beſatzungsrecht 
bezweckt würde. Die Mächte baben ſich ferner auch bereits dar⸗ 
über verſtändigt, daß eine Neutraliſirung des Großberzogthums 
Luxemburg und die Garantie derſelben ein geeignetes Mittel zur 
Ausgleichung der ſchwebenden Differenzen bilden würde. Wie dleſe 
Neutraliſation praktiſch zu geſtalten, welche Verpflichtungen von den 
turopälſchen Mächten zu übernehmen find, um ihre Aufrechthaltung 
zu ſichern, — dies feſtzuſtellen, wird eben die Aufgabe der Konfe- 
renz bilden. Von einer Prüfung des preußiſchen Beſatzungsrechte 
kann eben ſo wenig dabei die Rede ſein, wie davon, daß dies Recht 
vor fine herienigen jerbeiten aufgegeben werde, welches 
an feine Stelle zu treten beſtimmt werden fol, Die Räumung 
der Feſtung Luxemburg wird vielmehr lediglich eine Konſequenz der 
Vereinbarungen fein, welche wegen Garantie der Neutraliſtrung des 
Großherzogthums zu treffen find, Wenn aber in einzelnen Kreiſen 
daraus ein Grund zur weiteren Beunruhigung geſchöpft wird, daß 
Belgien und Italien zur Theilnahme an der Konferenz aufgefor- 
dert wurden, jo bemerken wir, daß Belgien namentlich auf Anre- 
gung Englands als eine der Mächte, welche die Verträge von 1839 
unterzeichnet haben, Italien in feiner. Eigenſchaft als ſechste euro- 
pälſche Großmacht, die ihm in Folge feiner jetzigen territortalen 
Geſtaltung und dadurch erhöhten politiſchen Bedeutung zukommt, 
zu der Konferenz eingeladen wurde. 

— Geſtern Vormittag (am Jahrestage des Mordoverſuchs ge- 
gen den Grafen Bismarck) begab ſich der Vorſtand der konſerva⸗ 
tiven Fraktion des Abgeordnetenhauſes, z. Z. aus den Abgeordneten 
Staateminiſter a. D. v. Bodelſchwingh, v. Blanckenburg, v. Denzin, 
Bieck, Graf Weſtarp und v. Flottwell beſtehend, in das Palais des 
Miniſterpräſidenten. Der Staateminiſter a. D. v. Bodelſchwingh 
beglückwünſchte den Grafen in der herzlichſten Weiſe, ſprach aus, 


Auch hat von Einwendungen Frankreichs bis jezt nichts 


daß die Patrioten des Landes beut mit ihm Gott danken, daß er 


ihn aus der fihtlihen Lebensgefahr gerettet, erinnerte daran, wie 
Großes das Vaterland ihm zu danken babe, und ſchloß mit dem 
Wunſche, daß es Gott gefallen möge, ihn noch lange an der Spitze 
der Reglerung im Rathe der Krone zu erbalten. Graf Bismarck 
ſprach in verbindlichen Worten feinen Dank aus und entließ dle 
Deputation, nachdem er auch jeinerjeits die Vollendung des Werkes, 
zu dem mitzuwirken er beſtimmt ſei, dem Schutze Gottes empfohlen 
und hervorgehoben hatte, daß, wenn ihm in ſeinem ſchweren Be- 
rufe der Muth ſinken wolle, er mit beſonderem Danke ſich des Ta⸗ 
ges feiner Rettung erinnere und er dann feiner Muthloſigkeit ſich 
ſchämen möge. Sämmtliche Mitglieder der konſervativen Fraktion 
des Abgeordnetenhauſts und viele andere Perſonen gaben im Laufe 
des Tages bei Graf Bismarck ihre Karten ab. 

— Nach der Ausſage zuverläſſiger Perſonen, welche kürzlich 
in Paris geweſen, herrſcht dort allgemein eine große Erbitterung 
gegen die Chauviniſten, ganz beſonders gegen Girardin, welchem 
man mit Recht einen ſehr weſentlichen Antheil an der Entſtehung 
des Kriegslärms zuſchrelbt. Wo Girardin ſich öffentlich zeigt, wird 
ibm vom Volke zugerufen, daß er erkauft jet von den depoſſedtrten 
Fürſten. Wiederholt haben Steinwürfe nach ſeinem Wagen ihm 
kundgethan, wle die Pariſer für die Leute fühlen, welche ihnen 
durch die gehofften ſchönen Einnahmen bel der Ausftellung — vor⸗ 
erſt wenigſtens — einen Strich gemacht haben. 

— Aus Düſſeldorf wird der „K. Z.“ berichtet: Der Ober⸗ 
Prokurator Georg Wilhelm Tbeodor von Ammon iſt auf, feinen 
Antrag in Ruheſtand verſetzt worden und wird Ende Juli d. J. 
aus feinem Amte ausſcheiden. 

— Die Magdeburger Kaufmannſchaft iſt wegen Herbeiführung 
des zollfreien Wiedereingangs gebrauchter Säcke in den Zollverein 
vorſtelig geworden, well die Manipulationen, unter welchen der 
Rückeingang der mit Getreide ꝛc. exportirten Säcke zollfrei zuläſſig 
iſt, das Exportgeſchäft in hohem Grade erſchweren. Es bedarf 
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dann nämlich beim Export einer vorherigen Abſtempelung Seltens 
der Königlichen Steuerbehörde, beziehungsweiſe beſonderer abgeſtem⸗ 
pelter Deklaratlonen. Nach dem vom Finanzminister blerauf er- 
theilten Beſcheide wird derſelbe „in Anerkennung der Beläftigungen, 
welche aus jenen Kontrolen für den Handeleftand erwachſen“, eine 
Vereinbarung unter den Zollvereinsſtaaten derbetzuführen beſtrebt 
ſein, damit von den Kontrolmaßregeln abgeſtanden werde. Weitere 
Mittheilung über das Ergebniß hat ſich Herr v. d. Heydt vorbe⸗ 
halten. 

— Auf den Wunſch des Präſidiums des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes iſt demjelben von der Regierung Auskunft über die Kammer⸗ 
bibliotheken in den neu erworbenen Provinzen für Hannover, 
Heſſen und Schleswig⸗-Holſtein ertheilt worden. Ueber Naſſau und 
Homburg konnte keine andere Auskunft ertheilt werden, als daß 
ſich die dortigen Ständeverſammlungen ohne Bibliotheken zu be⸗ 
helfen gewußt haben. 


„„Berlin, 7. Mai. (Haus der Abgeordneten.) 5. Sitzung. 
(Schluß.) Abg. v. Unruh (Berlin) bedauert, mit früberen ſeit Jahren 
ihm nahe geſtandenen Freunden ſich nicht in Uebereinſtimmung zu befin- 
den. Allerdings wäre die Verfaſſung annehmbarer, wenn fie eine Miniſter⸗ 
Verantwortlichkeit, ein volles Budgetrecht u. ſ. w. enthielte. Die Verſchie⸗ 
denheit mit ſeinen Freunden herrſche in den Grundanſchauungen. Er habe 
ſich beim Eintritt in den Reichstag gleich gelder, daß es ohne Verluſt von 
Rechten der preußiſchen Verf ſſung nicht abgehen würde. Aber er und die 
Gleichgeſinnten beſtritten, daß weſentliche Rechte verloren gegangen ſeien, 
was Dr. Virchow und jene Herren behaupteten. Vom Standpunkte Wal⸗ 
decks ſei es möglich, auch ohne die vorgelegte Verfaſſung auszukommen, 
aber Waldeck kenne wohl nur den Staat Preußen. Ohne die materiellen 
Hülfsmittel würde man es nicht erleben, daß die Bevölkerungen z. B. 
des Südens freiwillig kämen. Was den behaupteten Mangel der Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit betreffe, ſo beſtehe dieſelbe in Preußen doch auch nur dem 
Namen nach. Später werde ſich dieſe Verantwortlichkeit vielleicht leichter 
im Reichstage einführen laſſen, als im Nee die Regierung 
werde dort leichter Komeffionen machen, als bier. Durch Artikel 68 fei 
in Preußen nichts geändert, hier werde ja das Geſetz vom 4. Juni 1851 
fortbeſtehen. (Die Unruhe im Haufe übertönt den Redner, der ſich gegen 
die Ausführungen des Abgeordneten Waldeck wendet. Redner wider⸗ 
legt den Abgeordneten agner, der behauptet habe, es ſeien 
keine Rechte auf dem Transporte verloren. Allerdings ſei dies geſchehen, 
aber die eingebüßten Rechte ſeien von untergeordneter Art.) Redner ver⸗ 
theidigt ſodann die Faſſung der Artikel über Bundes Finanzen. Im Ar⸗ 
tikel 62 ſei dafür geſorgt, daß nach 1871 eim Bundesgeſetz zu Stande komme. 
Wegen jener Beſtimmungen die Verfaſſung zu verwerfen, liege gar kein 
Grund vor. Auch die Beſtimmungen, betreffend den Militäretat, ſeien an⸗ 
nehmbar. Die Prüfung deſſelben werde nicht eine bloße Kalkulatur⸗Arbeit 
ſein. Die Grundrechte, die in der preußiſchen Verfaſſung ſtünden, würden 
intakt bleiben. Bei der Zuſammenſetzung des Reichstages würde eine Ver⸗ 
handlung über die Grundrechte ganz unglücklich geweſen ſein. Die Diaten 
ſeien aber nicht zu erreichen geweſen; ob die Regierung gut daran gethan 
babe, ſich dabei auf einen ſo feſten Standpunkt zu ſtellen, werde die Zur 
kunft lehren. So gern er las uanlkage anders entſchieden geſehen bätte, 
fo feine ſie ihm doch nicht wichtig genug. um deswegen die ganze Verfaſſung 
abzulehnen. Wenn man von Erportation der Volksrechte, von Kompromiſſen 
mit dem Abſolutismus, von Wandelbarkeit der Geftunung ſogar alten Freun⸗ 
den gegenüber ſpreche, ſo müſſe man doch auch die Vortheile der Ver aſſung 
hervorheben. Daß ſei nicht geſcheben. (Widerſpruch links) Ob das Reſul⸗ 
tat des allgemeinen Stimmrechts beim Reichstage gefallen werde, müſſe 
abgewartet werden, jedenfalls müſſe man daran feſthalten. Der Miniſter des 


Innern habe zwar geſagt, man habe mit Cinfüorung jenes Rechtes nur 


einen Verſuch machen wollen, er (Redner) müſſe aber die Regierung war ⸗ 
nen, fo wichtige Rechte dem Volke zu geben urd dann etwa wieder zu ent⸗ 
ziehen. Er halte die Verfaſſung für den Anfang der Mediatiſirung der 
kleinen Staaten, auch auf dieſem Wege werde man daher, wenn auch kang⸗ 
ſamer, ſo doch friedlicher weiter kommen. Auch die Erlangung der deutſchen 
Marine ſei ein großer Vortheil der Verfaſſung. Gerade dies Werk, wie 
noch keines dageweſen, ſei wirklich geeignet, die deutſchen Staaten zu der 
langerſehnten Einigung zu führen. Wenn man für einen ſolchen Complex 
eine Verfaſſung machen wolle, werde man nie nach dem herkömmlichen 
konſtitutionellen Schema verfahren können. Verträge, wie Waldeck ſie wolle, 
ſeien kündbar, ausdrücklich oder doch ſtillſchweigend, ſie verhinderten nicht das 
Liebängeln einzelner Kontrahenten mit dem Auslande. Die Verwerfung 
der Berfaſſung würde ein nationales Unglück, eine Niederlage Deutſchlands 
vor Europa, eine Schwächung Preußens ſein. Ebenſo wie Jacoby, fo ſage 
auch er, er ſei ein alter Verfechter der Verfaſſung, und weil er dies ſei, 
werde er ſich nicht irre machen laſſen, ſondern ſeiner Ueberzeugung folgen 
und für die Verfaſſung ſtimmen. (Bravo.) (Während der Rede ſind die 
Miniſter v. Roon, Graf Eulenburg und v. Selchow eingetreten und hat 
der Vicepräſident Graf ue den Vorſitz übernommen.) 

Abg Schulze (gegen die Vorlage): Man ſollte die Parteien wegen 


ihrer een ir durch die großartigen Ereigniſſe des letzten Jahres nicht 
i 


angreifen. Wir find dem Standpunkte der Adreſſe des Abgeordnetenhauſes 
tren geblieben. Auch die Mehrzahl der Wähler wird noch beute auf dieſem 


Standpunkte ſtehen. Unſere Leidenſchaftlichkeit beſteht darin, daß wi 
verpflichtet halten, für die Volksrechte einzuſtehen. 1 


} i Was nützt uns die 
Gegenzeichnung des Bundesfunzlers? Ein preußiſcher Miniſter wird ſich 
vom preußiſchen Landtage niemals für Bundes⸗Angelegenheiten zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen laſſen. Obne die Verantwortlichkeit in der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung würden die Miniſter keine Indemnität verlangen. Die fürchten das 
allgemeine Wahlrecht, die es durch Entziehung der Diäten rectifizirt haben. 
Wären die Diäten aufrecht erhalten, fo würden ſich die Regierungen nicht 
ein Paupertäts. 3. b ausgeſtellt haben, indem ſie das ganze Werk ſchei⸗ 
tern ließen. Weil ih zu konſervatio bin, darum ſtimme ich gegen den Ent- 
wurf. (Beifall links. Unruhe rechts.) 

Vice-Präſident Graf zu Eulenburg zeigt an, daß drei Anträge auf 
Schluß der Generaldebatte aus den Reihen der Rechten eingebracht ſind. 
Das Haus lehnt ſie ab. 2 

Abg. v. Gerlach (Gardelegen): Ich will an der Wiege der Bun⸗ 
bes-Berfafjung einige Bemerkungen ausſprechen, die zwar nicht im Sinne 
der Mehrheit der konſervativen Partei, aber in dem einiger ihrer Autori- 
täten fein werden. Zunäachſt hat die Bundesverfaſſung vor der preußiſchen 
den Vorzug, daß ſie nicht das Recht und den Schutz gewährt, von der 
Tribüne herab ungeſtraft verleumden und beleidigen zu dürfen. Ob damit 
die Diäten in Verbindung ſtehen, laſſe ich dabin geſtellt. Jedeufalls iſt 
man bei uns in der fatalen Lage, daß der Beleidiger nicht beftcaft wird, 
und wenn man ihn fordert, dann ſchlägt er ſich nicht, ſondern der For⸗ 
dernde wird noch felbft beſtraſt. (u ruhe.) Sie hat ferner den Vor zug, 
daß ſie keine Grundrechte enthält, die auf konkrete Menſchen angewendet, 
Unrechte werden und abſtrakte giebt es nicht, ſeitdem die Kinder bekanntlich 
nicht mehr vom Klapperſtorch gebracht werden. (Unrube.) Nach den Grund“ 
rechten müßte man beſorgen, daß die deutſchen Fürſten nach glücklich abge⸗ 
legtem Examen zum einjährigen Freiwilligendienſt und zur Klaffenfteuer 
herangezogen werden. Daß die Grundrechte weggeblieden, ſei ſehr gut, die⸗ 
ſelben würden doch nur auf konkrete Menſchen (Heiterkeit, Unrube) anzu⸗ 
wenden ſein. Daß die Grundrechte wegfallen, ſchaffe einen ſehr konkreten 
Boden. Durch Art. 62 weder, noch durch einen Artikel ſonſt werde be ⸗ 


mmt, was geſchehen ſolle, wenn das Ausgabebudget nicht In Stande 
komme. Es bleibe alſo daſſelbe wie in Preußen. Ein Budgetkonflikt im 
norddeutſchen Bunde könne dann wieder gan werden, vielleicht werde er 
beſſer geheilt, als der preußiſche. Das allgemeine Wahlrecht ſei immerhin 
bedenklich. Nach den Anſchauungen Waldeck's ſolle ein Rittergutsbeſttzer⸗ 
kopf nicht mehr Rechte haben, als ein Bauernkopf und ein Bauerntopt nicht mehr 
als ein Dienſtmannskopf. (Sehr richtig.) Dann hätte aber auch ein Manneskopf 
nicht mehr Rechte als ein Frauenkopf. (Lärm.) Köpfe haben ſie doch Alle, 
das müſſen Sie zugeſſehen. (Anhaltender Lärm.) Darnach hätten auch 
General und Unteroffizier, Offizier und Gemeiner, Landrath und Bauer 
gleiche Rechte. (Unruhe.) Die Verſagung der Diäten hebe dieſe Uebel des 
allgemeinen Wahlrechts nicht auf, es möge ein ganz kleines Korrektiv ſein, 
es ſei das aber ebenſo, wie eine Miſchung von Pflaumenmus zu Rhabar⸗ 
ber. (Starke Unruhe.) Redner lobt das Drei⸗Klaſſenſyſtem, das erkenne 
doch noch die Unterſchiede und 8 an. Aber einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung aus dem Kopfzahlwahlrecht ſolle nun auch das Herrenhaus unterwor⸗ 
fen werden. (Sehr lautes Aha! nun kommt's!) Das werde eine ſehr 
ſchwerfällige Maſchine ſein. Es trete an die Konſervativen die Frage heran, 
ob fie einer Verfaſſung ſolcher Kopfzahlwahlverſammlung zuſtimmen könn ⸗ 
ten. Wenn er für den Entwurf ſtimme, ſo ſtelle er ſeine Prinzipien nicht 
zurück, ſondern thue es nur, um die Obrigkeit von Gottes Gnaden zu 
ſtützen. Er müſſe ſich fragen, ob er wohl mit denen, die Preußen den 
Großmachtskitzel austreiben wollten und die Regierung von Gottes Gnaden 
für banquerott erklärten, gegen den Entwurf ſtimmen könne: ein Konſerva⸗ 
tiver könne das nicht. Der Reduer ſchließt mit einer Lobrede auf die 
„Kaſernen“ und erregt wiederholt den Unwillen des Hauſes. 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): Nur mit ſchwerem Herzen werde 
ich mein negatives Votum gegen die Verfaſſung abgeben, die einen unlös⸗ 
baren Widerſpruch mit der preußiſchen herſtellt. ir ſollen zwei Verfaſ⸗ 
jungen in-, mit⸗ und durcheinander beſitzen, deren eine den wahren Kern 
einer Verfaſſung enthält, während die andere, für die es eine adäquate 
Bezeichnung nicht giebt, nur ein die Unkundigen täuſchendes Scheinbild iſt. 
Da wird der Traum von den ſieben fetten und den ſieben mageren Kühen 
ſich wiederholen, die norddeutſche wird unſere Verfaſſung verzehren, ohne 
darum fetter zu werden. (Heiterkeit) So denke ich, nicht weil ich Katholik 
und Prieſter bin. Ich weiß nicht, ob Sie mich für einen Ultramontanen 
des 13. oder 19. Jahrhunderts halten; aber das kann ich offen ausſprechen: 
ich würde, wenn es ſich um die Wahl des Königs zum Kaifer von Deutſch⸗ 
land handelt, leichten Herzens mit Ja ſtimmen und keinen Augenblick Diener 
der 2 bleiben, hielte ich dieſe Kirche nicht unabhängig von jeder welt⸗ 
lichen Macht. Jetzt ſehe ich mit tiefer Trauer die Spuren des Cäſarismus 
und Deutſchlaud als einen geographiſchen Begriff, da ich nicht weiß, ob 
nicht der erſte Erfolg des neuen Deutſchlands ſein wird, die Fahne, die 
das alte bisher über Luxemburg ſchweben ließ, einzuziehen, Nicht die Mi⸗ 
litärdiktatur, nicht der Mangel an Grundrechten und Garantieen würde mich 
zu einem negativen Votum beſtimmen, wenn ich die Entwickelungsfähigkeit 
des Bundes erkennen könnte. Auch durch die Streichung der Diäten iſt das 
allgemeine Wahlrecht werthlos geworden und die Verfaſſung hat als eine 
Anomalie bezeichnet werden können. Es gedeiht aber in der organiſchen 
Welt kein Keim, der die Anomalie in ſich trägt, keine Mißgeburt kann 
dauernd leben. (Anhaltende Heiterkeit.) Nicht die norddeutſchen Regierun⸗ 

en, die unſrige hat die Diäten in Wegfall gebracht (Graf Bismarck nickt 
beiabend) und dieſe Hartnäckigkeit beweiſt mir, daß ich mich in dieſem Mi⸗ 
niſterium nicht geirrt, wenn ich ihm zuſchrieb, daß es das Mißtrauen der 
Diplomatie mit dem Volke gegenüber bewähre. Das Volk aber ſoll mit 
ſeinem König und folglich ſeiner Regierung nicht ſo ſtehen, wie die Diplo⸗ 
maten mit einander ſtehen. Ich ſehe die Sachen ſehr praktiſch an: wäre 
der Landtag im Februar nicht ſo ſpät geſchloſſen und der Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf vier Wochen früher bekannt geweſen, fo hätten auch Herr v Hover⸗ 
beck und ſeine Freunde im 112 K. eſeſſen. Wenn aber Tweſten und 
Lasker und Vincke, Männer, deren Talent ich anerkenne — ſolcher Talente 
iebt es nicht viele — ihren Grundſätzen fo leicht untreu werden, woher 
oll dann das Volk feine Vertreter nehmen? (Präſident v. Forckenbeck er ⸗ 
ſucht den Redner, dies Gebiet des Perſönlichen zu verlaſſen.) Das Schein⸗ 
parlament führt zur Korruption und bei der ſchwachen politiſchen Bildung 
unſeres Volkes zu Rückſchritt und Umſturz. Von der Vornehmheit des 
Miniſteriums, von der der Abg. Jung geſtern begeiſtert ſprach, habe ich 
nichts bemerkt; wohl aber bin ich viel zu vornehm, um als Thier in die 
Tretmühle einer ſolchen Verfaſſung zu gehen. (Heiterkeit.) Die geſtrige 
Replik des Abg. Eulenburg gegen Jacoby, der die rechte Seite zuſtimmte, 
war ſchon der Anfang des beſchränkten Unterthanen ⸗Verſtandes. (Zur 
Rechten): Merken Sie ſich das, das iſt eine parlamentariſche Form! 
(Der Präſident unterbricht den Redner.) Der Abgeordnete Wagener hat 
ſoeben das ganze Haus mit dem Dunſt ſeiner Staatsphiloſophie er⸗ 
füllt. Ich habe noch das Glück gehabt, von ihm l en daß das 
Volk aus Magen und Herz beſteht. In die Zoologie will ich nicht 
weiter eingehen; mir iſt kein Thier ohne Kopf bekannt, aber jene 
Staatsphiloſophie betrachtet das Volk wie ein Thier, dem man etwas in 
den Rachen wirft. (Heftige Unterbrechung. Pfui! Pfui! Präfident von 
Forckenbeck: Der Herr Redner ſpricht don Philoſophie, von perſönlichen 
Dingen, aber nicht zur Sache... Der En Dr. Michelis bemüht ſich 
ſichtlich, den Präſidenten für den weitern Ver auf ſeines Vortrages zu be⸗ 
ruhigen.) Der zweite Theil jener Definition war das Herz, die Religion 
ſollte den Hokuspokus hergeben, damit die oben gemächlich regieren konnen. 
Mir iſt das Volk ein Ganzes, der König wie der Unterthan. Ich wei 

nicht davon zu reden, ohne unparlamentariſch m werden. Bei dieſer Auf- 
faſſung iſt die Korruption unvermeidlich und die Verfaſſung begründet einen 
ſolchen Mechanismus. Ich gehöre nicht zur Rechten, nicht zur Linken, ich 
erkenne eine Souveränität an, auch die des Volks nicht, ſondern nur Got 
tes. Der Abſolutismus wie die Revolution überträgt die Souveränität 
Gottes auf ſich, ich will nicht jenen noch dieſe, ſondern das mündige Volk. 
Auch ich habe einen großen Begriff von Deutſchland, nehmen Sie mir den, 
ſo nehmen Sie mir meine Seele, mein ſittliches Leben! (Gelächter.) Sie 
haben für den Ausdruck einer ſittlichen Idee nur Spott und Lachen? N 
ſident v. Forckenbeck: Ich muß bitten, ſich nicht direlt mit einem Theil 
des Hauſes in Beziehung zu ſetzen.) Durch die Annahme der Derfoflung 

wird es zu argen Dingen kommen, an denen ich keinen Theil haben will. 

Vor dieſer Gefahr warne ich durch mein Votum, es ſoll ſie vermindern, 

nicht vermehren. Ich ſchließe mit den Worten des Dichters: „Den Sklaven, 

der die Kette bricht, den freien Mann, den fürchte nichtl“ 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt, dagegen die Vertagung be⸗ 
ſchloſſen. Es folgen einige perſönliche Bemerkungen. Abg. Waldeck ver⸗ 
wahrt ſich gegen den Vorwurf v. Unruhs, daß er nicht Deutſchland, ſondern 
immer nur Preußen kenne, durch den Hinweis auf ſein ganzes politiſches 
Leben; niemals habe er aber die Einheit von der Freiheit getrennt. Die 
Kalkulaturarbeit des Reichstages ſei wichtig, aber nicht mit dem Budget ⸗ 
recht zu verwechſeln. — Abg. Wagner: Schon länger habe er darauf ver⸗ 
zichtet, mit dem Abg. Michelis ernſthaft zu diskutiren. Er habe dem Volke 
nicht den Kopf abgeſprochen, ſondern nur 1 daß die Maſſen durch den 
Magen und das Herz geleitet werden. Ein Volk ohne Verſtand kenne er 
nicht, daß es Menſchen ohne Berſtand giebt, daß habe er immer gewußt. 
(Heiterkeit) Abg. v. Unruh bemerkt, er habe nur den Unterſchied der Par⸗ 
teiſtellung Waldecks von der Jacobys bezeichnen wollen. 

Schluß 314 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 

Darmſtedt, 5. Mat. Diefer Tage wurden Hofrath 
Becker und ein Acceſſiſt von hier bei Straßburg, wohin ſie einen 
Ferienausflug unternommen, verhaftet und 48 Stunden lang in 
Gefangenſchaft gehalten. Die beiden harmloſen Reiſenden waren 
nämlich, der Himmel weiß wodurch, in den Verdacht gerathen, fle 
ſelen prrußiſche Spione und hätten zwei Offiziere umgebracht! Der 
Umſtand, daß man bei ihnen einige Reiſekarten fand, machte jeden 
Zweifel verſchwinden, daß man es hier mit äußerſt gefährlichen 
Perſonen zu thun und verwirrte ſelbſt die Köpfe der Stcherhelts⸗ 
beamten dergeſtalt, daß die Gefangenen nur mit vieler Mühe ihre 
goldene Freiheit wieder erlangen konnten. 

Ausland. 

Paris, 5. Mal. 

— Geſtern Abend war der zweite Empfang bei Lord Cowley. 
Graf v. d. Goltz wohnte demſelben an. Es fiel allgemein auf, 
daß er ſich über eine halbe Stunde mit Nigra unterhielt, — 


Betreffs des Projekts über die Organiſatlon der franzöſiſchen 
Armee erfährt man, daß die Regierung ſich jetzt dazu verſtanden 
bat, das jährliche Kontingent auf 125,000 Mann feſtzuſetzen. 
Die Kammer ſcheint aber nicht darauf eingeben zu wollen, da fie 
die Feſtſetzung des jährlichen Kontingents nicht aus den Händen 
laſſen will. 

— Das Londoner Kabinet hat bei der Hinzuziehung Italiens 
zur Konferenz ausdrücklich die Verſicherung ertheilt, daß es hier⸗ 
durch keineswegs eine Erweiterung auch des Programms des Kon⸗ 
greſſes verſtanden wiſſen wolle; Italien jet jedoch ſeines Ranges 
wegen wohl würdig, gehört zu werden. Daß dieſe Hinzuziehung 
als Verſtärkung des aufrichtig vezmittelnden Theiles zu betrachten 
ſel, liegt in der Lage des italteniſchen Staates, wie in der Stel⸗ 
lung deſſelben zu Paris und Berlin begründet. Der ttalleniſche 


Bevollmächtigte für die Konferenz iſt der feit Mat 1860 in Lon⸗ 


don akkreditirte Marquis Tapparelli d'Azeglio. Die „France“ er- 
thellt heute der Königin Victoria die Palme für die Beſchwichtigung 
des Konfliktes und die Erhaltung des Friedens; ſie benutzt dleſes 
Kompliment aber ſofort, um Kapital daraus für einen engeren 
Anſchluß der beiden Weſtmächte zu ſchlagen, die, dem Hofblatte 
zufolge, „daſſelbe Ziel im Auge haben“. Frankreich blitze zwar 
ſchneller auf, während England ruhiger, kälter und minder relzbar 
jet, beide jedoch wollten dem Rechte Achtung verſchaffen wie dem 
Uarechte und der Gewalt auf den Kopf treten; daber: „Union in- 
time, entente sincère!“ müſſe Frankreichs und Englands Politik 
ſein, wenn der Weltfriede befeſtigt werden ſolle. 25 


Pommern. 

Stettin, 8. Mat. Heute Vormittag ſtellte das Abfuhr⸗ 
Inſtitut „Ceres“ dem Herrn Pollzel⸗Direktor zwel neu konſtrulrte, 
faſt luftdicht verſchloſſene, zur Abfuhr flüſſiger Exkremente beſtimmte 
Wagen zur Anſicht vor. 

— Die Notiz über die geſtrige General-Verſammlung der 
Aktlonäre der „Stargard-Pojener Eiſenbahn-Geſellſchaft“ haben wir 
dahin zu berichtigen, daß nicht der Herr Geh. Kommerzien⸗Rath 
Rahm, ſondern der Banquter Herr Ad. Abel zum Mitgllede 
des Verwaltungs-Rathes gewählt worden iſt. 


— In der Nacht zum 4. d. Mts. wurde aus dem zum 


Grundſtücke Laſtadie Nr. 86 gehörigen Garten eine ſehr bedeutende 
Menge von der zum Trocknen dort aufgehangenen, ohne Beaufſich- 
tigung gelaſſenen Wäſche geſtohlen. Der Dieb ſowle der Verbleib der 
Wäſche iſt bisher nicht ermittelt. 

— Wenngleich das Aufziehen der langen Brücke in den Monaten 
Mat bis inkl. Auguſt beſtimmungsmäßig nur während der Stunden von 
4 bis 6½ Uhr Morgens geſchehen darf, auch früher bereits mehr- 
fache Beſchwerden darüber vorgekommen ſind, daß jene Beſtimmung 
nicht inne gebalten wird, ſo kommen doch noch immer Verſtöße 
vor. Auch heute früh war die öffentliche Paſſage wiederum in 
erheblicher Weiſe geſtört, well die Brücke noch nach 7 Uhr gezogen 
wurde. Eine Beſeitigung des gerügten Uebelſtandes erſcheint jo- 
nach dringend geboten. 

— Die am Paradeplatz wohnhafte Wittwe L. ſprang geſtern 
Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr in der Abſicht, ſich zu ertränken, 
von der neuen Brücke in die Oder, wurde aber von mehreren in 
der Nähe befindlichen Perſonen gerettet und dem Revlerpolizelbüreau 
zugeführt. Dort ergab ſich, daß die Frau anſcheinend geiſtesſchwach 
ſei, weshalb ſie an das Krankenhaus abgeliefert wurde. 

— Bei einem mehrfach, zuletzt mit 2 Jahren Zuchthaus be- 
ſtraften Tiſchlergeſellen M., wurde geſtern eine eichene Planke im 
Werthe von 3 Thlr., die er geſtändlich vom Holzlager des Tiſchler⸗ 
melſters Stark (Schulzenſtraße 22) am 6. d. M. Abends geſtohlen 
hatte, in Beſchlag genommen. 

— In der verfloſſenen Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr ent- 
ſtand auf dem an der Ecke der Franken- und Langenſtraße zu Gra⸗ 
bow belegenen Grundſtück des Zimmermelſters Lange, und zwar 
in einem verſchledenes Handwerkszeug und fertige Zimmerabeiten 
enthaltenden Schuppen Feuer, von dem auch bald das Wohnhaus 
ergriffen wurde. Der Schuppen brannte total, das Haus bis auf einen 
Theil des linken Seltenflügels ab, da es leider an Waſſer fehlte, 
und auch die Löſchanſtalten im Allgemeinen nur äußerſt mangel⸗ 
haft waren. Die Entſtehungsart des Feuers iſt bisher nicht er⸗ 
mittelt. Die Bredower Spritze war die erſte auf der Brandſtelle, 
traf alſo früher als diejenige von Grabow ein. — Heute Vor⸗ 
mittag loderte die Flamme erneut auf, weshalb zur definitiven 
Dämpfung des Feuers auf Anordnung des Herrn Polizeidtrektors 
eine biefige Spritze mit einigen Bedienungsmannſchaften nach der 
Brandſtelle abging. 


Vermiſchtes. 

— Wie das „Berl. Frbl.“ mittheilt, wird der Negerkönig von 
Bonny, ein eingefleiſchter Menſchenfreſſer, Ende Mat nach Paris 
kommen, um die Ausftelung zu beſichtigen. Dieſer Monarch be- 
ſizt einen Palaſt, aus Knochen erſchlagener Feinde erbaut, und 
kann hunderttauſend Gäſte gleichzeitig aus Bechern von Menſchen⸗ 
ſchädeln trinken laſſen. Das Königreich Bonny if ein großer 
Staat im Oſten Afrikas, zählt 600,000 Einwohner, hat eine gute 
Armee und hundert engllſche Kanonen. Die Bevölkerung liebt die 
Europäer ſehr, namentlich die fetten. Die ſchwarze Majeftät ißt 
übrigens ſeit dem letzten Beſuche in London im Jahre 1861 kein 
Menſchenfleiſch mehr und die Herren des Hofes ziehen gegen- 
wärtig das Hammelfleiſch vor. Das Volk bat aber feine alten 
Gewohnheiten beibehalten. Der König von Bonny bringt eine 
Ladung Gold in Barren nach Paris mit. Er wird gewiß ſehr 
willkommen jein. 

Lyon. Der „Progres“ in Lyon veröffentlicht den Brief eines 
Chemikers in Marſellle, welcher ein griechiſches Feuers erfunden 
haben will, über deſſen Wirkungen er ſchrelbt: „Um einen Ueber- 
blick über dieſes griechiſche Feuer zu geben, erkläre ich mich bereit, 
zu zeigen, daß ich in einer Entfernung von 1000 Metres eine 
Armee von 100,000 Mann in ein Flammenmeer elnhüllen lann 
und das in weniger als 5 Minuten. Wenn es ſich darum handelt, 
eine Stadt mit Sturm zu nehmen, jo ſetze ich Me in einigen Mi- 
nuten in Feuer. Im Fall eines Seegefechts gelange ich ſofort 
zum Entern, und in einer Vlertelminute bedecke ich das ganze 
Verdeck eines Schiffes mit einem Flammenſtrom, welcher die Maſten 
verbrennt, in den untern Schiffsraum eindringt und ſofort bie 
ganze Mannſchaft erſtickt. Wenn es ſich um einen Stehafen han⸗ 
delt, ſetze ich mit der Schnelligkeit des Blitzes den Hafen, die Stadt 


und Arſenale, die in Kanonenſchußweite ſind, in Brand. Mit 
ſolchen Mitteln iſt kein Krieg mehr möglich und von einem Schlacht⸗ 
felde können weder Sieger noch Beſiegte zurückkehren. Was die 
Feſtung Luxemburg betrifft, die jetzt zu ſo vielen Kontroverſen Ver⸗ 
anlaſſung glebt, ſo übernehme ich es, die ganze Beſatzung binnen 
einer Viertelſtunde zu vernichten. Die „France“ bemerkt dazu: 
„Wenn darin nicht eine Uebertreibung liegt, jo glauben wir ohne 
Mühe, daß eine ſolche Kriegsmaſchine jedem Kriege ein Ende 
machen würde.“ 


Neueſte Nachrichten. 

Gotha, 7. Mal, Abende. In der heutigen Sitzung des 
gemeinſchaftlichen Landtages beantragte der Referent Wilke, die 
Verfaſſung des Nordbundes en bloc anzunehmen. Morgen wird 
die Abſtimmung über den Antrag erfolgen. 

Haag, 7. Mat, Nachmittags. Eine hier eingetroffene De⸗ 
putatlon aus Luxemburg, Bürgermeifter und zwei Schöffen an der 
Spitze, hatte geſtern mit dem Prinzen Heinrich eine Beſprechung. 
Die Deputation reiſt heute nach London weiter und wird der Kon⸗ 
ferenz eine Adreſſe überreichen. N 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 7. Mat, Abends. Der „Abend⸗Montteur“ meldet: 
Heute Nachmittag 3 Uhr hat die erſte Sitzung der Konferenz unter 
dem Vorſitze Lord Stanleys ſtattgefunden. Die „Patrie“ 
ſagt: Die Gerüchte über eine Vertagung der Konferenz waren 
gegründet, indem die engliſche Regierung vorgeſtern, weil ſie 
Unruhen befürchtete, die Vertagung nachſuchte. Da jedoch die Ruhe 
nicht geſtört iſt, jo erfolgte der Zuſammentritt der Konferenz. — 
Der „Etendard“ kann den Auslaſſungen der „Patrie“ über den zu 
erwartenden raſchen Fortgang der Verhandlungen der Konferenz 
nicht beiſtimmen. 

London, 8. Mal. Die geſtrige Sitzung der Konferenz 
bat unter den Großmächten keine weſentliche Meinungs⸗Verſchie⸗ 
denhelt ergeben. — Die Fortſetzung der Verhandlung wird auf 
e vertagt, weil Belgien und Luxemburg ohne Inſtruk⸗ 
ton find, 

Petersburg, 8. Mal. Der Kaiſer wird am 29. d. M. 
über Berlin nach Paris abreiſen; in Berlin wird ein eintägiger 
Aufenthalt ſtattfinden. Auf der Rückreiſe, welche auf den 22. 
Er n if, wird der Kalſer ſich wahrſcheinlich in Warſchau 
aufhalten. 


——— . — I — 


Börſen⸗ Berichte. 
Stettin, 8. Mai. Witterung: ſchön, klare Luft. Temperatur 
+ 15% R. Wind: NW. 
An der Bor ſe. 


Weizen etwas niedriger, loco pr. 85pfd. gelber und weißb. 86—96 
W bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 95, 94½ 4 bez., Mai-Juni 912%, 
½ S bez., Juni⸗Juli 90 2 bez., Juli⸗Augnſt 89½ % Br., 89 Gd., 
Septbr.⸗Oktbr 81, 80% M bez. 

Roggen weſentlich geſteigert, ſchließt matter, pr. 2000 Pfd. loco 63, 
65%, nach Qualität bez., Frühjahr 65, 66, 65½ „ bez. u. Br., Mai⸗ 
Juni 63, 64, 63 & bez. u. Br., Mai Juni u. Juni⸗Juli im Verbande 
Er e bez., Juli-Auguſt 61 . Br., September-Dftober 56 Ag 

ez. u. Br. 

Gerſte ohne Umſatz. 

Der loco pr. 50pfd. 34—34½ K bez., eine Ladung naffer 34% 

ez. 


3 

Rüböl niedriger, loco 10%, . Br., Mai 10%,, 1 und 

Gb., Septbr.-Oftbe 117, AG bez. u. Br. 5 
Spiritus feſt und höher, loco ohne Faß 177 bez., mit Faß 
1774, 3, K bez., pr. Lieferung ohne Faß 17½ 3% bez., Frühjahr und 
Mai⸗Juni 171, bez. u. Br., Juni⸗Juli 17%, 512 bez. u. Br., 
Juli⸗Auguſt 17¼ . bez., September⸗Oktober 17½ % Br. 
Angemeldet: 200 Wſpl. Weizen, 50 Wſpl. Roggen, 10,000 Qrt. 


Spiritus. 
Landmarkt. 
Weizen 90—96 , Roggen 62—67 , Gerſte 46—49 , Erbſen 
53—58 * per 25 Schffl., Hafer 33—35 . per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 7-8 , Heu pr. Ctr. 25 n bis 1 


Berlin, 8. Mai, 1 Uhr 57 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
80 ¾ bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 96½ Br. Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Meitenel- Me 5 Bes denn Pendel beg.  Oberfhtefiche 

ational - Anleihe r. Pomm. Pfandbriefe ez. e 
Ae en ‚ N. 5 1 5 955 ae or % bez. 3 erſchleſiſch 
oggen jahr 67 ½ bez., . ai Juni 65½, 67½ bez. 
Junl-Jult 650. bez., 65%, Gd. Ruböl loco 11%, Br., Di „Jun 11, 
11½2 bez., Juni⸗Juli 11 ¼½2 bez., September⸗Okt. 111½½ ½ bez. Spi⸗ 
ritus loco 18½ bez, Mai⸗Juni 17%, 1½ bez., Juni⸗ Juli Ir 18 
bez., Juli⸗Auguſt 18%, ¼ bez. 


Hamburg, 7. Mai. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco matt, 
nicht begehrt, ab Auswärts vorherrſchende Verkaufsluſt, ab Oſtſee ohne 
Nachfrage, auf Termine ſtark weichend. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 
164 Banfothaler Br., 163 Gd. ge B 148 Br., 146 Gd.“ Noggen 
pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 107 Br., 106 Gd., pr. Mai-Juni 105 Br., 
104. Gd, per Auguſt 102 Br, 101 Gd. Hafer ſtille. Oel ſtille, pr. Mat 
23%, pr. Oktober 25%. Spiritus unverändert. Kaffee lebhafter und 
feſter. Verkauft 4000 Sack Santos, 2000 Sack diverſe. Zink geſchäftslos. 


— Sehr ſchönes Wetter. 
Amſterdam, 7. Mai. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Getreide⸗ 
Roggen auf Termine etwas feſter. 


markt geſchäftslos. 
Stettin, den 8. Mai. 


— — 
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Hamburg Tag. 150% bz ı8t. Börsenhaus. 0. 14 — 
* 2 2 Mt. 40 G St. Schauspielh.-O. 5 — 
Amsterdam 8 Tag.] 142%, B [Pom. Chausseeb.-O. 5 — 
5 2 Mt. — Used. Woll. Kreis-0. 55 — 
London: - 10 Tag.] 6 2½ B (St. Strom-V.- A. 4 — 
Rates 3 Mt. — Pr. National- V.-A. 4 | 112 B 
Paris 10 Tg. 80½ G Pr. See- Assecuranz 4 — 
b 5 1 — Dae 8 1 38 4 
remen 4 — F A 
St. Petersbg. 3 Weh. 87%, B St. Speicher-A . 5 * 
Wien 20 Tag. — Ver. ee .. g us 
„10 ꝛ ER EC t. — Pom. Prov.-Zuckers. — 
Preuss. Bank. 4 Lomb. 4½ % N. St. Zuckersied. 4 — 
Sts.-Anl.5457| 4%, 96%, & |Mesch.Zuckerfabrik| 4 — 
SteSchldsch. 3. — Welamdble 42 
Pl © ce — & 2 ....... — 
P. Präm.-Anl, 30 — St. Portl.-Cementf. - 4 Pit 
Pomm,Pfdbr.| 3% — St.Dampfschlepp G.] 5 uk 
5 1 * 88 B St. Dampfschiff- V. 5 2 
„ Rentenb.| 4 — Neue Dampfer-C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 — Germania 4 97 B 
Berl.-St. E. A. 4 — Vulkan - En 4 93 B 
1 Prior.) 4 — St. Dampfmühle 4 100 B 
7 3 14% — Pommerensd. Ch. F.“ 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ 93 0 A en 4 = 
3 Prior. 4 — Kr ünger- F. — — 
St. Stadt-O. 4 ½ 92 6  |Gemeinn. Bauges. . 5 — 


